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Die Araberſtaͤmme führen faſt immer mit eine 


du inen, 


ander Krieg; die gewohnliche Urſache ift der 
Berg einer Tränfe oder Weide. Die Beduinen 
keiten gewöhnlich. nur an, wenn ſie an Zahl 
berlegen find; und in dieſem Fall, ergreift die 
Gegenpartei die Flucht, ohne Vertheidigung zu 
wagen, in der Hoffnung, ſich zu raͤchen, wenn 
die Rehe an ſie kommt; dieß iſt es, was die Kaͤm⸗ 
pfe ſelten blutig macht. Zwei Stämme find 
bisweilen Jahre lang im Kriege, ohne beiderfeitg 
mehr, als dreißig oder vierzig Menſchen zu ver⸗ 
lieren. 


* 
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es andelt ſich es aber um die Ehre ihres 
Stammes, ſo entwickeln fie eine heldenmüͤthige 
Tapferkeit. N 


Die Aenezen greifen den Feind niemals bei 
Nacht an, aus Furcht, daß in der unzertrenn = 
lichen Verwirrung eines naͤchtlichen Kampfes die 
Gemaͤcher der Frauen beunruhigt würden, was 
von Seiten des angreifenden Theils einen vers 
zweifelten Widerſtand veranlaſſen koͤnute, der ſich 
mit einem allgemeinen Gemetzel endigen wuͤrde, 
einem Uebel, das die Araber beftändig zu ver⸗ 
meiden ſuchen. Auch find ſelbſt unter erbitter⸗ 
ten Feinden die Frauen immer geachtet, und ſie 
werden niemals zu Gefangenen gemacht. 


So lange der Feldzug dauert, werden die 
Soldaten von einem Oberhaupte beſehligt, der 
den Titel Agyd fuͤhrt und deſſen Amt erblich iſt. 


eben fo auf ihren Gehorſam rechnen. 
5 he 0 Nah je ber zu 


gen, ihm zum Krieg zu folgen; aber wer 
Nen ihm geſellt, iſt verbunden, AK 
Befehlen zu gehorchen, oder er entlaͤßt ihn als 
ſeines Heeres unwürdig. Iſt die Expedition bes 
endigt, ſo beſitzt der Agyd keine Gewalt mehr; 
hat er ſich jedoch durch Tapferkeit und Talente 
ausgezeichnet, fo behält er einigen Einfluß auf 
feinen Stamm, und feine Meinungen werden 
willfährig vernommen. Die Einſetzung der Agyds 
dürfte wohl von der weiſen Vorſicht des Geſetz⸗ 
gebers herruͤhren, der urſprünglich den wilden 
Hirten Arabiens Geſetze gab. Indem er das 
Militaireommando von dem Civilbefehl trennte, 
wollte er ohne Zweifel die Oberhaͤupter der 
Stämme verhindern, aus eigenem Intereſſe Krieg 
zu führen, ſich den größten Theil der Beute an⸗ 
zueignen, und ſich fo die Mittel zu verſchaffen, 
ihre Gewalt willkührlich zu machen. Den heu⸗ 
tigen Beduinen iſt dieſer Gedanke ganz fremd. 


Wenn zwei feindliche Parteien ſich begegnen 
und ſich ungefahr gleich flarf fehen, fo ftellen 
fie ſich auf einen Buͤchſenſchuß gegen einander 
über, und die Feindſellgkeiten beginnen mit einem 
einfachen Kampfe. Ein Reiter, einer der Par⸗ 


theien, ttitt aus der Reihe und ruckt gegen die 
andern vor, indem er ruft: „Reiter, ſchickt ge⸗ 
gen mich einen gleichen von euren Cameraden!“ 


A 


Wenn der namentlich berausgeforderte Reiter 
ſich in der feindlichen Parthei vorfindet, fo tritt 
er aus ſeiner Reihe heraus und ruft: „Und ihr 

. au 


auf eurer grauen Stute, wer ſeyd ihr?“ So⸗ 
bald der Herausſorderer ſich genannt hat, bes 


ginnt der Kampf; die beiden Partheien blei⸗ 


ben ruhige Zuſchauer. Wenn aber einer von 
den beiden Kaͤmpfenden in die Reihen ſeiner 


Freunde flieht ſo kommen dieſe ihm zu Huͤlſe 


und ſchlagen feinen Gegner zurück, dem ſeiner⸗ 
ſeits die Seinigen beiſtehen. Erſt nach mehreren 
einfachen Kämpfen zwiſchen den tapferſten Krie— 
gern beider Parteien wird das Gemenge allge⸗ 
mein. Wenn der namentlich herausgeforderte 
Reiter aus der Reihr ſeiner Feinde nicht heraus⸗ 
tritt, ſo uͤberhaͤuft ihn der Herausforderer mit 
Spott und Hohn, und ruͤhmt ſich bei jeder Ge⸗ 
legenheit desjenigen, der es nicht gewagt hat, 
ſich mit ihm zu meſſen. Trifft der Beduine im 
Gemenge in den feindlichen Reihen einen per 
ſoͤnlichen Freund, ſo iſt er ſehr beſorgt, daß et, 
ſtatt ihn anzugreifen, ſeine Stute wendet und 
ihm zuruſt: „Ziehe dich zuruͤck! Dein Blut 
komme nicht uͤber mein Haupt!“ 


Die Araber halten das Stehlen fuͤr keine 
entehrende Handlung, und die Benennung Ha' 
ramy (Dieb) iſt in ihren Augen keine Beleidi⸗ 
gung; ſie machen ſich kein Gewiſſen daraus, 
ohne Unterſchied ihre Feinde, Freunde und Nach- 
ſten zu beſtehlen; es iſt ihnen nur das Eigen- 
tbum des Menſchen heilig, welcher ſich in ihrem 
eigenen Zelte befindet. Sie rühmen ſich wahr 
haft, ihren Feinden das durch Hinterliſt e 

e 


det zu haben, was ſie von ihnen nicht durch die 
Gewalt erbeuten konnten. Wenn ein Beduine 
ein ſolches Unternehmen beginnen will, ſo nimmt 
er ein Dutzend von feinen Freunden mit. Sie 
bedecken ſich alle mit Lumpen, und jeder fuͤhrt 
einen kleinen Vorrath von Mehl und einen 
Schlauch voll Waſſer mit; ſo ausgeſtattet ſetzen 
ſie ſich in Bewegung, immer zu Fuß, und ent⸗ 
fernen ſich bisweilen auf einen Abſtand von acht 
Tagereiſen von ihrem Lager. In der Nähe des 
feindlichen Lagers angelangt, ſchicken die Hara⸗ 
mys drei der Kuͤhnſten unter ihnen ab, welche 
ſich ſo einrichten, daß ſie Mitternachts an dem 
Zelte ankommen, das der Gegenſtand ihrer Un⸗ 
ternehmung iſt. Einer von ihnen, der Moſtam⸗ 
beh genannt wird, reizt die Wachthunde und, 
vor ihnen fliehend, bemüht er ſich, fie weit vom 
Lager zu entfernen. Ein anderer, den man vor⸗ 
zugsweiſe el Haramy (Dieb) nenne, nähert ſich 
den um das Zelt ſchlafenden Kameelen, zerſchnei⸗ 
det die Stricke, welche ihre Beine binden, läßt 
ſie aufſtehen, und fuͤhrt eins von den weiblichen 
Kameelen fort, dem die andern gewohnter⸗ 
weiſe folgen. Während dieſes vor ſich geht, 


ſteht der Dritte, Kayde genannt, am Eingang 


des Zeltes Schildwache, mit einem langen Stock 
bewaffnet, und bereit, den Erſten, der heraus⸗ 
gehen wuͤrde, todt zu ſchlagen. Sie jagen dar⸗ 
auf die Kameele vor ſich her, ſchließen ſich an 
den zum Sammelplatz beſtimmten Ort ihrer Ka⸗ 


Merle wieder an, und erreichen mit ſchnellen 


Schritten 
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Schritten ihr eigenes ferneg Lager. Das Unter 
nehmen gelingt jedoch nicht immer; wenn es ei⸗ 
ner merkt, fo macht er Lärm; man ſucht den 
Dieben, welche alles thun, um zu entfliehen, 
den Ruͤckzug abzuſchneiden. Der erſte, der ſich 
eines von ihnen bemaͤchtigt, erklärt ihn für feir 
nen Rabiet oder Gefangenen, und fraͤgt ihn un⸗ 
ter Stockſchlagen, was fein Vorhaben geweſen. 
Der Rabiet aotwortet gewoͤhnlich: „Ich bin ge⸗ 
kommen, um zu ſtehlen, aber Gott hat mich 
verlaſſeu.“ Hierauf. führe der Rabat, fo nennt 
man den, der den Dieb ergriff, feinen Geſan⸗ 
genen oder Rabiet in fein Zelt, bindet ihm Hans 
de und Fuͤße und zwingt ihn, ſich in eine zwei 
Fuß tiefe und ſechs Fuß lange Grube zu legen, 
indem er ihn mit den Füßen und Haaren an in 
die Erde beſeſtigten Pfählen anbindet, und gibt 
ihm nur fo viel Mabrung, als er noͤthig hat, 
um nicht zu ſterben. Der Ungluͤckliche bleibt ſo 
lange in dieſer Lage, bis er in ein Löfegeld 
einwilligt; aber bisweilen ſchlaͤgt er es Monate 
11 aus, in der Hoffnung, durch irgend eine 
ik zu entkommen. Wenn endlich feine Geduld 
1 Ende, und er mit feinem Rabat über das 
öſegeld einig geworden, fo iſt es noͤthig, daß 
er Freunde findet, welche für ihn buͤrgen wol 
leu. Einer der Buͤrgen begleitet ihn in feinen 
eigenen Stamm, empfängt da von ihm den Ber 
ag des Löfegeldes, in Pferden, Kameelen, 
fen, Zelten, Vorrath und andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden. Vermag der in Freiheit geſetzte 1 


ſich nicht den vollen Betrag feines Loͤſegelde 

verſchaffen, ‚das. oft ‚fein ganzes Henle im 
ſteigt, ſo verpflichtet ihn die Ehre, ſich den Häns 
den feines Rabat wieder zu übergeben; geſchieht 
dies nicht, ſo find. feine Burgen verbunden, für 
ihn zu bezahlen. Allein in dieſem Falle ſehen 
ihn alle Beduinen des Stammes, dem die Bür⸗ 
gen angehören, für. einen Verraͤther an, der 
von ihrer Seite keines der Privilegien der Gaſt⸗ 
ſreundſchaft anſprechen darf, und jeder hat das 
Recht, ihn auszuziehen, wo er ihm begegnet, 
Es iſt auch nichts ſelcner, als einen Rabiet feis 
ne eingegangenen Verbindlichkeiten nicht erfüllen 


(Der Beſchlaß fag) | 


Mittheilungen über die Natur der 
Cholera. * b 
Nacht r a g. 


Auch bei dem Wechſel⸗Fleber zeigt das Blut 
eine Neigung, feine waͤſſerigen Theile fahren zu 
laſſet, und Ballly hat durch Leichenöffnungen dar⸗ 
gethan, daß die Anfüllung mancher Eingeweide 
mit ſchwarzem Blut, die blaſſe Rothe des Darm⸗ 
kanals, ja ſelbſt die Auflockerung (das ſogenann⸗ 
te Exanthem) auf der Schleimhaut des Magens 
und Fehler in der Gallabſonderung, wel e · 
hefe 


ſchaffenheitun die Cholera häufig. zu hinterlaſſen 
pflegt, auch bei den Wechſel⸗Fiebern nicht ſelten 
gs Die Symptome beider Krankheiten find oft 
n einem Kranken fo innig verbunden, daß mans 
che Aerzte (Morton, Torti, Praͤtorius, Scardo⸗ 
na u. A.) einen ſolchen Zuſtand nicht beſſer als 
durch zuſammengeſetzte Namen Cholera periodi- 
ca, Febris intermittens cholerica, Tertiana 
omitata cholerica ) zu bezeichnen wußten, und 
unter dem Namen Mal de terre und Mort de 
chien bekannte boͤsartigſte Form der Cholera, 
welche vorzüglich in Bengalen und auf der Kuͤſte 
Koromandel unter den Indiern wuͤthet, macht 
zuweilen ſo deutliche Exacerbationen, die mit Froſt 
anfangen, mit Schweiß endigen und kurze Res 
miffionen zur Folge haben, daß fie von Mehreren 
wirklich zum Wechſel⸗Fieber gerechnet worden iſt. 
Kann aber der Zug der Cholera mit der Aus⸗ 
breitung des Fiebers verglichen werden? Es ſcheint, 
daß auf die allmaͤhlige Verbreitung dieſer Fieber 
in den Jahren 1825 und 1826 zu wenig Aufs 
merkſamkeit verwendet worden fey, mit Gewiß⸗ 
bei möchte Ref. nur behaupten, daß die Wehr 
el+ Fieber vor dleſer Zeit ſeit vielen Jahren nur 

auf die Gegenden eingeſchraͤnkt waren, wo 
von jeher endemiſch herrſchten, daß ſie ſpaͤterhin 
faſt über ganz Europa ſich ausdehnten, in Polen 
und Schleſien aber früher als im nördlichen und 
weſtlichen Deutſchland epidemiſch erſcheinen. In⸗ 
deſſen iſt das langſame Fortſchrelten des Wechſel⸗ 
Fiebers in einer beſtimmten Richtung 2 Mr 
eiſple 


Geiſpiel in der Seuchen⸗Geſchichte, und es mag 
hier genuͤgen, auf die merkwuͤrdige von Wepfer 
beſchriebene Epidemie des Jahres 1691 zu ver⸗ 
weiſen, welche, durch beſondere Eingenommenheit 
des Kopfes und allgemeine Steifheit der Glieder 
ausgezeichnet, nach Art der Influenza aber wei⸗ 
te Laͤnder⸗Gebiete von Oſten nach Weſten ziehend, ° 
namentlich uͤber Ungarn, Krain, Steiermark, 
Kaͤrnthen, Tyrol, Graubuͤndten und die Schweiz, 
ſich bis an den Rhein und wahrſcheinlich noch 
weiter verbreitet hat. Wenn nun eine ſolche 
Wanderung des kalten Fiebers auch nur ein Mal 
ſtattgefunden haͤtte, fo wäre man ſchon befugt, 
daſſelbe auch in dieſer Hinſicht mit der Cholera 
zu vergleichen, die auch erſt ein Mal ihren Zug 
nach Weſten unternommen hat; aus allen Um⸗ 
ſtaͤnden würde man ſchließen duͤrſen, daß derſelbe 
epidemiſche Einfluß, welcher ſeit einigen Jahren 
die Wechſel⸗Fieber erzeugt, entweder mit erhöhter 
Intenſitaͤt oder beſonders modificier, jetzt Idie 
Cholera hervorzubringen im Stande ſey, womit 
die Annahme immer vereinbar bliebe, daß jene 
telluriſch⸗atmoſphaͤriſchen Urſachen allmaͤlig über 
einen großen Theil des Erdkreiſes ſich verbreiten 
können. Es iſt nicht hier der Ort, dieſe Idee 
noch weiter zu entwickeln und die Forderungen 
darzulegen, welche in praktiſcher Beziehung be⸗ 
ſonders für die, den beiden Krankheiten gleichmaͤ⸗ 
Big entſprechende Vorbauungs Kur ſich ergeben; 
Auffallend bleibt es nur, daß die ſo nahe liegen⸗ 
den Vergleichungs-Punkte nicht laͤngſt ſchon nach 
allen ihren Beziehnngen gewürdigt worden find, 
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In Zeiten allgemeiner Noth und Verwirrung 
zeigt ſich aber häufig ein unſicheres Schwanken 
auch in den Gebleten der Wiſſenſchaft und ihrer 
Anwendung; die einfachſten Thafſachen werden 
dann zuweilen auf eine ſeltſam abenteuerliche Weis 
fe erklart, die Meinungen folgen oft unwillkuͤrlich 
der Bewegung, die durch irgend einen Anſtoß 
hervor gebracht iſt, die große Menge, immer ger 
blendet und ohne Pruͤfung dem erſten Eindruck 
ſich uͤberlaſſend, wird von dem Strome, den ſie 
ſelbſt gebildet, fortgeriſſen, nicht ſelten werden 
ſelbſt die Unterrichteten vom Schwindel ergriffen. 
Und fo verhalt es ſich auch bei der Seuche, melr 
che jetzt Europa in Schrecken ſetzt. Davon zeu⸗ 
gen die heilloſe Furcht, die ſich der Gemuͤther 
bemaͤchtigt, die Aufftände und Volkstumulte, die 
fanatiſche Vorſtellung von Werpeſtung und Ver⸗ 
giftung, welche uns in die Zeit des funfzehnten 
Jahrhunderts zurückſetzt und an die Ausſchweiſun⸗ 
gen bei der Mailänder Peſt von 1639 erinnert, die 
Manzoni nicht tomanhaft, ſondern hiſtoriſch ger 
ſchildert hat. Von der Verwirrung zeugen aber 
auch die Thaten und Meinungen der Aerzte, 
welche die Cholera als ein ganz neues und außert 
ordentliches Uebel betrachten, 5 


Zuerſt hat in der Theraple das e Ver⸗ 
ſuchen und die blinde Nachahmung auf eine Welr 
fe uͤderhand genommen, die im neunzehnten Jahr- 
hundert faft beiſplellos iſt und in der Folge ohne 
Zweifel als die verderblichſte verworfen Pr 

W 
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wird, wenn unſere Nachkommen erfahren werden, 
wie hartnaͤckig viele tauſend Kranke in Europa 
mit Blut-⸗Entziehungen und übermäßigen Gaben 
von Queck ſilber und Opium bloß deshalb behan⸗ 
delt worden find, weil früher die Engliſchen Aerz⸗ 
te in Oſtindien von dieſen Mitteln Gebrauch ge 
macht batten, und wenn es allgemeiner bekannt 
ſeyn wird, wie ſehr der Erſolg aller Heilmittel 
von der Periode der Epidemie abhaͤngig iſt, und 
wie wenig man den Arzneien Wirkungen zufchreis 
ben darf, die ſaſt allein in der natürlchen Abs 
nahme der Seuche begruͤndet find, Jene Lands 
leute in Polen, die ohne Arzt durch einfache 
Schwitzmittel ſich von der Cholera befreiten, kon, 
nen den blinden Empirikern zu nuͤtzlichen Fuͤhrern 
dienen, und Alle beſchaͤmen, die in der Kur dier 
fee Krankheit ein Aſyl für eie Charlatanerie ges 
funden haben. 


Nicht minder ſchwankend und nachgeahmt, als 
die therapeutiſchen Methoden, waren auch die 
Vorſchlaͤge, welche ſich auf die Sicherſtellung der 
Gefunden bezogen, zumal in Deutſchland, wo eis 
ne ſelbſtſtaͤndige Meinung ſich ſelten hervorthut 
und noch ſeltener zu behaupten weiß, und wo es 
ſaſt immer eines ausländiſchen Impulſes bedarf, 
bevor eine beſtimmte Anſicht zur herrſchenden wird, 
Diesmal kam der gehofite Impuls von St. Pe, 
‚ tersburg, und kaum hatten einige Stimmen in 
der Hauptſtadt des Nordens die Cholera für eine 
Peſt und Kontagion erklart, fo fanden fie auch 


hundert⸗ 
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bundertſachen Wiederhall in den Blaͤttern' und 
Schriften, die unter uns die Literatur des Tages 


bilden. Dieſelben Organe, welche weder Arbeit 
noch Lobſpruͤche ſparen, um jede Engliſche oder 


Franzoͤſiſche Schrift über das gelbe Fieber entwe⸗ 4 


der uͤberſetzt oder im Auszuge zu verbreiten, von 
den Unterfuchungen unſeres Landmannes v. Reider 
aber nichts Erhebliches zu ſagen mußten, bemaͤch⸗ 
tigten ſich der öffentlichen Meinung über die Chor 
lera und ſahen ſich bald von einer Menge Helfer 
unterſtuͤtzt, die ſich beeilten, den angegebenen Ton 
auf Windesfluͤgel weiter zu tragen. Die Wort⸗ 
fuͤhrer konnten mit Sicherheit auf den Beifall 
der großen Maſſe zaͤhlen, weil dieſe zur naͤheren 
Pruͤfung der Dinge nicht geeignet und allezeit 
geneigt iſt, jede große Epidemie fuͤr anſteckend 
zu halten. Wurden auch hin und wieder einige 
Zweifel und Bedenken laut, fo blieben fie entwe⸗ 
der unbeachtet, oder man ſuchte ſie durch „ſon— 
nenklore“ und „handgreifliche“ Argumente zu mir 
derlegen, die aber im Grunde nicht viel mehr, als 
Miß verſtaͤndniſſe und Vermuthungen waren. Die 
Vertheidiger der Kontagion, unter welchen ohne 
Zweiſel viele ehrenwerthe Maͤnner ſich befanden, 
ſetzten den Streit um ſo beharrlicher fort, da 
Manchen die Bekaͤmpfung der entgegengeſetzten 
Uleberzeugung nicht nur als eine Pflicht, ſondern 
in jedem Fall als das Sicherſte erſchlen; doch 
fehlte nicht viel, daß alle diejenigen, welche in 
der Krankheit keine Kontagion erblicken konnten, 
entweder der Blindheit oder eines Verbrechens 


beſchuldigt 
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beſchuldigt worden waͤren. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den und bei dem Zwieſpalt der Aerzte blieb den 
Regierungen nichts übrig, als das Schlimmſte 
voraus zuſetzen und zum Schutz der Voͤlker alle 
Maaßregeln zu ergreifen, welche die Vor ſicht zu 
gebieten ſchien. 


Es war aber kaum beſchloſſen worden, die 
Cholera, wie eine Peſt zu behandeln, fo erfolgte, 
was unter aͤhnlichen Verhaͤltniſſen allezeit erfolgen 
wird und leicht vorherzuſehen iſt. Die Vertheidi⸗ 
ger der Kontagion mußten in den großen Maaß⸗ 
regeln, welche ſie hervorgerufen hatten, die San⸗ 
etlon ihrer Meinung und gewiſſermaßen eine Burg. 
ſchaft für die Wahrheit erblicken; die große Mafs 

+ fe, die bis dahin eigentlich noch gar keine Mei⸗ 
nung hatte, wurde durch Autoritaͤt beſtimmt, ſich 
zu den Grundſätzen zu bekennen, von welchen die 
Behörden auszugehen fuͤr nothwendig hielten; die 
Vorſichtigen, die es der Klugheit gemaͤß halten, 
nicht eher einer Meinung beizutreten, bis man 
fie auch ohne Prüfung gelten läßt; die Furchtſa⸗ 
men, die ihre Segel nach dem Winde ſpannen; 
die Eigennuͤtzigen, die durch Lebedlenerei einigen 
Vortheil für ſich ſelbſt zu ziehen hoffen und „um 
Brod und Stiefel ihre Stimm’ verkaufen „“ alle 
dieſe zuvor noch neutral erſcheinenden Haufen wa⸗ 
ren nach der Erklarung der Staatsbehörden nicht 
laͤnger zweifelhaft darüber, welche Partie fie zu 

ergreiſen hätten. Und ſo erſetzten fie gleichſam 
N Menge und durch die vereinigte Ge⸗ 


walt 
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walt ihrer Stimmen, was ihnen an ſeſter Be. 
gründung der Meinung noch zu fehlen ſchlen, 0b» 
gleich es ihrer Stellung beſtaͤndig zum Nachthell 
und zum Vorwurf gereichte, daß die meiſten aus 
ihnen noch keine Cholera geſehen hatten, wogegen 
die Mehrzahl der Aerztt in den von der Seuche 
ſchon betroffenen Gegenden allmälig zu der entge⸗ 
gengeſetzten Meinung uͤberging. 


Auf die Letzteren konnten daher dle Lehren der 
Gegner nur einen ſchwachen Eindruck hervorbrin⸗ 
gen, und es war ihnen keinesweges zu verargen, 
wenn fie einen geringen Werth auf Schriften fegr 
ten, die zwar die ſtaͤrkſte Verſicherung für das 
Kontagium, aber keinen einzigen vollgültigen Be⸗ 
weis dafür erhielten, und deren Verfaſſer es zwei 
felhaft laſſen, ob man mehr ihre Verblendung und 
Leichtglaͤubigkeit, oder ihre oberflaͤchliche Darſtel⸗ 
lung und anmaßende Nalivitaͤt zu beruͤckſichtigen 
hat. Mit einer Zuverſicht, die eben fo grundlos 
als unbegreiflich erſcheint, wurde uns aus Ruß⸗ 
land prophezeit, daß Deutſchland von der Seuche 
verſchont bleiben werde, wenn feine Reglerungen 
fie als anſteckend anerkennen und die oͤſtlichen Graͤn⸗ 
zen durch Cordons und Quarontalnen verschließen 
würden, Noch ſpaͤterhin, als die Cholera mit un. 
aufbaltfamen Gange ſchon unſere Thore erreicht 

atte, glaubten ſich Vlele der Hoffnung uͤberlaſ⸗ 
en zu dürfen, daß es den beiden Hauptſtaate 
von Deutſchland gelingen werde, das Uebel durch 
jene Maaßtegeln zum Stillſtand zu 0 
" om 


ſomit auch die Frage über das Kontaglum am 
ſicherſten zu entſcheiden. Jetzt, da zwei Drittheile 
der Oeſterreichiſchen und faſt die Hälfte der Preu⸗ 
ßiſchen Staaten von der Epidemie ſchon uͤberzogen 
ſind, iſt die Entſcheidung, auf die man ſich berief, 
nicht länger zweifelhaft; das große Experiment, 
zu welchem die Regierungen gensthigt wurden, iſt 
in der Hauptſache mißtungen, und wenn auch die 
Abſonderung der Kranken von den Geſunden noch 
für nuͤtzlich erachtet wird, fo kann ſich doch Nie⸗ 
mand mehr verhehlen, daß der Zug dieſer Seu⸗ 
che weder durch Cordons noch durch Quarantaine. 
Anſtalten zu hemmmen ſey. Der Augenblick iſt 
da, wo die erügliche Hoffnung verſchwinden und 
die Taͤuſchung aufhören muß; der Zwang und das 
Elend, welche durch die Peſt Polizei erzeugt find, 
werden uͤberall noch tiefer und ſchmerzhafter, als 
das Uebel ſelbſt empfunden, und für die großen 
Koſten und Verluſte, welche der vermeinten Peft 
vergeblich geopfert wurden, haben wir nichts als 
eine Erfahrung gewonnen, die als ein theures 
Vermaͤchtniß der Nachwelt hinterlaſſen bleibt. Dem 
Referenten aber möge man nicht entgegnen, daß 
er jetzt nach einem Erfolge urtheile, der früher 
wicht vorherzuſehen war, denn ſchon zu Anfang 
dieſes Jahres hat derfelbe in einem Gutachten ges 
gen die Anwendung des Quarantaine-Syſtems aus 
mehrfachen Grunden ſich erklaͤrt und feine Erfläs 
rung mit dem Ausſpruche beſchloſſen, daß der Era 
e ſeyn und geringere Opfer erfordern 
0 


„wenn 


„wenn wir der Krankheit furchtlos entgegen ge⸗ 
hen, für die Beduͤrfniſſe der ihr am meiſten uns 
terworſenen Armen ſorgen, die Kranken und ihre 
Wohnungen für den Fall einer zuweilen moͤgli⸗ 
chen Anſteckung abſondern, auf dielforgfältigfte 
Reinigung und Luft- Verbeſſerung Bedacht neh⸗ 
men, übrigens aus Vor ſicht wie bei gewöhnlichen _ 
anſteckenden Krankheiten verfahren und durch 
Vervollkommnung der Hellart den Schlendrian 
zu verlaſſen fuchen, welcher, von den Engländern 
eingeführt; mit unterwuͤrſiger Annahme befolgt 
worden iſt.“ 


— 
* U 


R änt h ſſe l. 


Ewig wandernd, endend nimmer, 
Stets jerſtoͤrend, zehrend immer, 
Nie der Ruhe zugeſellt, 

Bis ich einſt verſchling die Welt. 


1 K e 
Kuflöfung des Raͤthſels im letzten Blatt: 
Kartenfpiel, deal, 
—— 
. Redakteur Dr. ufent 
Verleger Carl Wohlfahrt, g 


— 


Mit Bezug auf unfere früheren Anzeigen über den 


Briegiſcher Anzeiger. 


Montag, am 31. October 1891. 


S nee 


Bekanntmachung. 


Ausbruch der Cholera hleſelbſt bringen wir auch zur 


Berubigung des Publikums hiermit zur allgemeinen 


Kenntniß, daß von den Herrn Aerzten in dem Zeitraum 
vom 1 ten bis agten d. Med. als erkrankt angemeldet 


worden find, 43 Perſonen, worunter jedoch mehrere 
bei denen ſich blos einzelne Symtome der Cholera ‚ges 


zeigt haben, befindlich find 


* 


Von den Erkrankten find an der epldemiſchen Brech⸗ 


tube geſtorben: 


1. Schuhmacher⸗Melſter Jenchen, Yes 
2, verto. Frau Bawnfpector Maletius, 
3. Steuer⸗Aufſeher Geringsheimer, * 


44ᷓ.ͤ berehl. Schuhmacher Preisner, 


5. Nagelſchmidt Lehr, 

6. — 1 1 

7. Frau Coffetſer e . 

8. deren ı8jäbrige Locher Julie, 
10. Veronica Kubel, 8 Jahr alt, 


II. verebl. Tagelöhner Klamke, 


12. Schumacher Melſter Hanauſchke, 


13. Tiſchler⸗Geſelle Pbilipp, 


14. Schubflicker Heifchte, 
Ale übrigen befinden ſich noch unter Ärztlicher Bes 
ndlung, und werden theils in der Anſtalt für Cholera⸗ 
Kranke, theils in ihren Wohnungen von den Angehöris 
rpflege. In der Anſtalt befinden ſich 4 Perſonen 


2 ve 
5 e Pflege, von denen 2 Perſonen zu geneſen 


ungen. 


ublleum, 
Wir find durch die im 43, Stuͤck der dieren 


| m 
Octoder c. aufgefordert worden: die ee Aa Fe 


plan ec 
Von denjenigen Perſonen, welche in ihren Wohnun⸗ 
gen ärztlich behandelt wurden, find bereits 11 Perſo⸗ 
nen geneſen, und die ubrigen befinden ſich auf dem 
Wege der Geneſung. Die Verſtorbenen werben ſtets 
ſorgfaͤltig beobachtet, und zur Vermeidung der Beer⸗ 
digung eines Scheintodten bleiben die Lelchname fo 
lange fteben, bis ſich fihere und untruͤgliche Zeichen 
des wirklich erfolgten Todes und des Verweſungs' 
Prozeſſes einſfellen. N Teen 
Die Beerblgung ſelbſt erfolgt unter der Aufſicht eines 
Beamten auf dle Gottes- Aecker der verſchledenen Com 
feſſtonen in die 4 Ellen tlefen Gräber, an 
Hieraus dürfte denn zur Gußge hervorgehen, daß 
dle Cholera bis ſetzt hierorts nicht fo ſchrecklich ſhte 
Opfer wegraffte, als in andern volfreicheren Städten, 
und daß manches vorellige Gerücht ſattſam widerlegt 


wird. Bio 8 

Als eine freche Lüge iſt die Sage ermittelt worden, 
als wäre ein Sarg, worlnn eln an der Cholera Ver, 
ſtorbener gelegen, wieder in die Stadt zuriick gebrach 
worden. Der Verbrelter dleſer kuͤge tft zur Veranl! “ 
wortung und Strafe gezogen worden. 

Brieg den 29ten Octrber 18327. 

0 Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 2 1 
Im benachbarten Dorfe Michelwitz If ein Mann 5 | 
der Cholera verſtorben, und eln Mädchen von derſe 
ben befallen worden. Brleg ben 28. Octbr. 1831. 
Königl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 
Bitte an das 9 


Antsbldtter enthaltenen Verfiigung der hochlöbl N 
Köntgt, Regierung von Schleften zu Breslau vom — g 


von den hohen Königl. Minifterlen zum 
des abgebrannten goangelifchen Schulbauſes zu Kube 


\ — 31 — 
nitz bewilligten Haus⸗Collecte bleſelbſt zu veranlaſſen. 
Demzufolge haben wir den Bürger Tragmann zur Ein⸗ 
ſammlung derſelben beauftragt, und wir erſuchen dem⸗ 
nach das verehrte Publikum, ins beſondere aber die bemitz 
telten und wohlhabenden Einwohner hieſiger Stadt; zu 
gedachtem Zwecke einen milden Beltrag nach Maasgabe 
der Kraͤfte eines Jeden in die vom Tragmann zu produ⸗ 
etende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern: wofuͤr den 
gütigen Geber ſchon das Bewußtſein lohnen wird, et⸗ 
was zur Beförderung einer nuͤtzlichen Anſtalt belgetra⸗ 
gen zu haben. Brieg den 28. Detbr, 1831. f 
Pre) Der Magiftrat, a 
le Bekanntmachung 
Wir machen hlerburch oͤffentlich bekannt, daß die 
bleſige Marktflandgeld⸗Einnahme vom ıten Jan. 1832 
ab auf drei Jahre anderweltlg oͤffentlich an den Meifts 
lethenden verpachtet werden foll, daß wir hlerzu einen 
ermin auf den zöten November c. Nachmittags um 4 
Upr vor dem Herrn Stadtſyndikus Troſt im Raths⸗ 
Seſſtong Simmer anberaumt haben, und laden Pacht⸗ 
uſtige und Zahlungsfähige mit dem Bemerken eln, daß 
* Pachtbedingungen 14 Tage vor und in dem Terml⸗ 
® zu jeder ſchicklichen Zelt bei unſerer Reglſtratur elns 
geſehen werden können. Brieg den 2. Aug. 1831. 
Ar 2 Der Magiſtrat. 
ir Bekanntmachung. 
dase bringen blerdurch zur allgemeinen Kenntuiß, 
85 in termino ben 5. k. Mis. früh um 11 Uhr in der 
die wu Kammerey vor dem Herrn Kämmerer Muͤtzel 
Anfuhr von a | 
85 Klaftern Stock ⸗ und 
ie — + fihten Leib⸗ und Aſt⸗ Hol 
dae den beubuſcher Stadt Forſten in den Jeggle ee 
feLOR an den Mindeſffordernden verdungen werden 
ei wozu Eutrepriſeluſtige hiermit eingeladen werden. 
„reg den igten October 1831. 
e Der Maglſtbat. 


- 


Avertissement. 5.77 
Das Koͤntgl. Land⸗ und Stadt» Gericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß die dem George Titznann 
ehoͤrende zu Stoberau ſub No. 5. gelegene Roboth⸗ 
Nee welche nach Abzug der darauf haftenden 
aſten auf 309 Rthlr, 7 fgr. 6 pf. gewuͤrdiget worden, 
a dato binnen 9 Wochen und zwar in termino perems 
torlo ben ten December d. J. Nachmittags 
3 Uhr bei demſelben oͤffentlich verkauft werden fol, 
Es werden demnach Kaufluſlige und Beſitzfaͤhlge hler⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwähnten peremtorlſchen 
Termine im Gertchtskretſcham zu Stoberau vor dem 
ernannten Deputirten Herrn Juſtiz Rath Thiel 
in Per ſon oder durch gehoͤrlg Befollmächtigte zu er“ 
ſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß erwaͤhnte Befigung, ſofern nicht geſezh - 
liche Hladerungs⸗Gruͤnde obwalten, dem Melſtbieth 
den und Beſtzahlendem zugeſchlagen werben ſoll. 

Brieg, den 18. Auguſt 1831 ‚7% 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 
Se 


Avertissement, 

Das Königl. kand- und Stadt, Gericht zu 75 | 
macht hierdurch bekannt, daß die zu Klein- Leubul 1 
ſub No. 54 gelegene, der Roſina verehl. Kutſchmer 
gebörende Freigaͤrtuer Stelle, welche nach Abzug fi 

darauf Haftenden.Paflen auf 694 Rthl. 10 far. 1/3 7 
gewürdigt worden, a bato binnen neun Wochen un 
zwar in termino peremtorlo RN 
den 30. December a c. NM. 3 Uhr ach 
Aentlich verkauft werden ſoll. Es werden dein g 

Ae und Beſigfaͤbige blerdurch vorgela am 

dem erwähnten peremtorlſ. ermine lin Kale in 

zu Klelu⸗Leubuſch vor dem 759 c ef) 


Perſon oder durch einen ig Vebollmaͤcht 
erſchelnen, Ihr Geha ergehen Na Hunde zu ge“ 


waͤrtigen, daß erwähnte Freigaͤrtnerſtelle dem Meiſt⸗ 


und Beſtzahlenden zugeſchlagen werden ſoll, wenn 
nicht geſetzliche Hinderungsgruͤnde obwalten. 
Brieg, den 13. September 1831. — 
tadt⸗Gericht. 


Koͤnigl. Preuß. Land + und S 


Bekanntmachung. 


Von dem Königlichen Land⸗ und Stadt⸗Gericht hler⸗ 
ſelbſt, iſt in dem im Auftrage des Koͤniglichen Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts von Schleſien Über das auf einen Bes 


trag von 4 DRAN: 2 fgr. 7 pf. manifeſtirte, und 


mit einer Schulden, Summe von 10,641 Rthlr. 28 fgr. 
ap. delaftete Vermögen des Königlichen Sands und 
tadt⸗Gerlchts⸗Salarlen-Kaſſen⸗ und Dae e 
danten Anger vom ıoten Auguſt 1831 eröffnete Con⸗ 
curs- Prozeß ein Termin zur Anmeldung und Nachwei⸗ 
fung der Anſorlͤche aller etwanlgen unbekannten Glaͤu⸗ 
biger des Crldarlus auf den gten Januar a, f. 
„M. g Uhr vor dem Herrn Juſili⸗Rath Thiel ans 
geſetzt worden. Dleſelben werden daher hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, oder in dem⸗ 
ſelben perſaͤnlich, oder durch gefetzlich zulaßlge Bevoll⸗ 
maͤchtigte, wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft 
die Herrn Juſttz⸗Commiſſarſen Glockner und Nicklo⸗ 
Dig vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre Forderun⸗ 
gen f die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzuge⸗ 
ben} und die etwa vorhandenen fehriftlichen Bewels⸗ 
Mittel belzubringen, demnaͤchſt aber die weitere rechtlis 
e Einleitung der Sache zu gewaͤrtigen; wogegen die 
usblelbenden mit ihren Anſpruͤchen an dle Maſſe wer⸗ 
en ausgeſchloſſen und ihnen deshalb gegen die übri⸗ 
den Gläubiger ein ewiges Stlüſchwelgen wird auferlegt 


werden. Brieg, den sten September 1831. 
Koͤnigl. Preuß, Land- und Stadt- Gericht, 


— * — 


K Kalender- Anzeige. 
Nachſtehende Kalender ſind angekommen und fuͤr 
belgeſetzte Preiſe zu haben. in 
Berliner Kalender à 1 Rthlr. 15 far. 
Große Etul⸗ Kalender d 10 fgr, ug 
Kleine Etuis Kalender à 4 fgrs 
Brieg den 29ten October 1831. 
Koͤnigl. Poſt⸗Amt. 


4 


Bekanntmachung. 


5 Zu der anderweitlgen Verdingung des Bedarſs an 


verſchiedenen Fleiſchſorten, Brodt, Semmel, als auch 
einige Holzarten auf das Jahr 1832 fuͤr die Pfleglinge 
der hieſigen Irren-Verſorgungs-Anſtalt an den Min⸗ 
deſtſordernden iſt auf f 
den ten November ga. c. 
Nachmittag um 2 Uhr in dem Amts ⸗Locaſe gedachter 
Anſtalt ein Termin anberaumt worden, wozu zuverlaͤ⸗ 
ßige Cautionsfähige Gewerbetreibende hiermit einge⸗ 
laden werden, ſich zur beſtimmten Zeit einzufinden ihre 
Gebothe abzugeben, und nach Eingang hoͤherer Geneh⸗ 
migung den Zufchlag zu getvdrrigem, 
N Hate, Be erung 
x njtalt, 


* Schaafpieh⸗- Verkauf. 
Dem werthen Fleiſchermittel zeige ich hlermit an, 
daß auf der frelen Erbſcholtiſey Roſenthal 75 Stuck 
Brakſchaafvleh zu haben it. Es befinden ſich dabeh 
ohngefaͤhr 45 Stuck Schoͤpſe, das übrige find Bl 
14 55 Sa auf elne unbedeutende Anzahl And 
2 I - 1 D * 
en ae elbe 340 cen 


su 35 — 


einſter orientallſcher Raͤucher⸗Balſan. 
Dleſen vortrefflichen Räucherparfüm, welcher in An⸗ 
ehung feiner. Stärke und feined Wohlgeruchs, alle 


ubrigen dergleichen Fabrlkate welt uͤbertrifft, wovon 


der ungethellte Beyfall, den er bereits ſeit mehreren 
Jahren genießt, den beſten Beweis liefert, hat der Un⸗ 
terzeichnete für, Brieg zum alleinigen Wiederverkauf in 
Coinmiſſion ethalten. Einige Tropfen davon auf den 
warmen Ofen ober eln warmes Blech gegoſſen, ſind 
hinreichend, eln geraͤumlges Zimmer mit dem ange⸗ 
nehmſten Wohlgeruche anzufüllen, und alle andern 
Duͤnſte zu vertreiben; dabey erregt er weder Kopf⸗ 
ſchmerz noch Huſten, wie es wobl bey andern Räu⸗ 
chermitteln der Fall if. Um Verwechſelungen mit 
andern dergleichen Fabrikaten zu vermelden, mache, ich 
in hochverehrtes Publicum darauf aufmerkfan, daß 


jedes Flaͤſchchen mit weißer, die Gebrauchs⸗Anwelſut 
f fa Etlquette und über dem Stoͤpfel ae 


em Papter und Stegel verſehen iſt. — Der Preis fir 
ein Flaͤſchchen, womit man ſehr lange aus reichen kann, 
Alt 6 Ggr., welche den geehrten Abnehmern zuruck ers 
ſtattet werden, wenn bemerkte Eigenſchaften ſich nicht 


bewahren ſollfen. in 71112 
An G. H. Kuhnralh. 
2 L 3 


1 


1 — 


— Zu vermietden Men 
In dem Gebäude des Hospltals zum helligen Geiſt 
iſt der Bodens und Keller⸗Gelaß vom ıten Januar 
1832 ab zu vermiethen und es fiud Die näheren Bedin» 
Snugen hierüber bei dem unterzeichneten Vorſteher zu 
Hahren, uhnrath. 


Zu vermiethen. 
Äh gar n. Meuble 
N, Wo n der Wohlfahrtſcgen B 
an erfragen, Auch IR eine Stube für Par Ko iel 
Njelne Herren zu vermſethen. 


ö 


Briegifger Marktpreis! 
den 29. Oetbr. 1831. | Courant 
Preußiſ ch Ma a 6. Rel. ch. pf. 


‚Beigen, der Schf der Schfl. Hoͤchſter Preis Ar 
Desgl. Miedrigfter Preis 0 


Der; 


Folglich der Mittlere . 15 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1121 
„Desgl. Miedrigfter Preis „ 116 
Folglich der Mittlere 2 1 1 


re 


Gerſte, der Schfl. Höchfter Preis | 
Desgl. Miedrigfter Preis D 
Folglich der Mittlere _® I — — 
weft r, der Schfl. Hoͤchſter pr, —123.— 
6 


— 


Desgl. Niedrigſter Preis 2 hs 
Folglich der Mittlere la 
Hierſe, die Metze D 1 Bj 
Graupe, dito „10 — 
Grüße, dito N 11 
Erbſen, dito ® 13 — 
Linſen dito 0 4 
Kartoffaln, dito „ — —1¹¹ 
Butter, das Quart 11 
Kae die Nane, 0 —— 
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